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Ø Die oft geforderte Flexibilisierung
der Arbeitszeit ist bereits in vollem
Gange: Fasst man den Begriff sehr
weit, haben schon 85% aller Erwerbs-
tätigen eine flexible Arbeitszeit. Die-
se Entwicklung hat auch Auswirkun-
gen auf die gesamtwirtschaftliche Ar-
beitszeit, Produktivität und Beschäf-
tigung.

Ø Die Arbeitszeitrechnung des IAB
ist von hoher Relevanz für die Bewer-
tung aktueller und die Abschätzung
künftiger Entwicklungen unter arbeits-
marktpolitischen Gesichtspunkten.
Deshalb hat das Institut auf die ver-
änderte Wirklichkeit reagiert, und sei-
ne  Arbeitszeitrechnung entsprechend
angepasst.

Ø Arbeitszeitkonten werden � z.B.
zur Anpassung bei Auftragsschwan-
kungen � bereits bei 37% aller Be-
schäftigten geführt. Die Effekte sind
beachtlich: Die betriebliche Flexibi-
lität steigt (auch durch die Entkop-
pelung von Arbeits- und Betriebszeit),
was zu Kostensenkungen und damit
zu mehr Wettbewerbsfähigkeit führt.
Ebenso können Schwankungen der
Produktivität gedämpft werden.

Ø Nicht zuletzt kann die Führung
von Arbeitszeitkonten die Beschäfti-
gung fördern oder zumindest stabili-
sieren, indem bezahlte Überstunden
in Freizeitausgleich umgewandelt
werden.

Ø Die Berücksichtigung dieser Ef-
fekte in der neuen Arbeitszeitrech-
nung des IAB zeigt, dass die Bedeu-
tung von Arbeitszeitkonten für die ge-
samtwirtschaftliche Arbeitszeitent-
wicklung bereits größer ist, als bisher
angenommen.

Bereits mehr als ein Drittel aller Beschäftigten in Deutschland verfügt über
ein Arbeitszeitkonto und der Anteil ist steigend. Die gesamtwirtschaftlichen
Auswirkungen dieser Entwicklung auf Arbeitszeit, Produktivität und Beschäf-
tigung sind spürbar: Nach der Aufnahme der Arbeitszeitkonteneffekte in die
Arbeitszeitrechnung zeigt sich, dass die gesamtwirtschaftliche Arbeitszeit
stärker auf Änderungen der gesamtwirtschaftlichen Produktion reagiert als
bisher angenommen. Damit können Arbeitszeitkonten beschäftigungssta-
bilisierend wirken, da Beschäftigungs- und Produktionsschwankungen zu-
nehmend entkoppelt werden. Außerdem werden durch die Nutzung von Ar-
beitszeitkonten oft bezahlte Überstunden ersetzt. Insgesamt kann dies zu hö-
herer Wettbewerbsfähigkeit und zu positiven Beschäftigungseffekten führen.

Arbeitszeit und Arbeitsvolumen � Teil II

Arbeitszeitkonten stabilisieren
die  Beschäftigung
Die Nutzung von Arbeitszeitkonten bringt Kostenvorteile für
die Unternehmen und ermöglicht den beschäftigungswirksamen
Abbau bezahlter Überstunden ohne Flexibilitätsverluste

Susanne Koch
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Aus Wissenschaft und Praxis kommt häu-
fig der Rat zu mehr Flexibilität am Arbeits-
markt als Weg zu mehr Wirtschaftswachs-
tum und Beschäftigung und einer Verrin-
gerung der Arbeitslosigkeit. Zu einer sol-
chen Flexibilität gehören auch flexible Ar-
beitszeitregelungen. Fasst man diesen Be-
griff sehr weit, so arbeiten bereits 85% al-
ler Beschäftigten in Deutschland in einem
Arbeitsverhältnis mit flexibler Arbeitszeit.
56% aller Befragten einer Untersuchung
des ISO Instituts (Bundesmann/Groß/
Jansen 2000) gaben an, regelmäßig Über-
stunden zu leisten. Dies lässt darauf schlie-
ßen, dass die Unternehmen auch in gro-
ßem Maße Arbeitszeitregelungen zur Dek-
kung ihres Flexibilitätsbedarfs nutzen, ins-
besondere bei der Anpassung an Nach-
frageschwankungen. Neben den traditio-
nellen Arbeitszeitregelungen wie bezahl-
ten (definitiven) Überstunden werden zu-
nehmend moderne Instrumente verwendet,
besonders häufig Arbeitszeitkonten. Im
Jahr 1999 wurde nach der ISO-Umfrage
bereits für 37% aller Beschäftigten ein
Arbeitszeitkonto geführt.

Die bereits beachtliche Zahl von Arbeits-
verhältnissen mit Arbeitszeitkonten und
die zu erwartende weitere Verbreitung hat
auch Auswirkungen auf die gesamtwirt-
schaftliche Arbeitszeit, Produktivität und
Beschäftigung. Folglich war es notwendig
die Arbeitszeitrechnung des IAB entspre-
chend zu erweitern. Darin wird die gesamt-
wirtschaftliche, tatsächlich geleistete Ar-
beitszeit mit ihren Komponenten abgebil-
det. Sie ermöglicht die genaue perioden-
bezogene Berechnung des Arbeitsvolu-
mens als Produkt aus Erwerbstätigen-
zahlen und Arbeitszeit je Erwerbstätigen
und liefert damit eine breite Grundlage für
die Bewertung aktueller und die Abschät-
zung künftiger Entwicklungen unter
arbeitsmarktpolitischen Gesichtspunkten.
Damit die Arbeitszeitrechnung diesen
Zweck erfüllen kann, sind gelegentlich
Anpassungen notwendig.

Neben der konzeptionellen Erweiterung
durch die Aufnahme der Arbeitszeit-
konteneffekte hat es  in jüngerer Zeit auch
deshalb Veränderungen bei der Arbeits-
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Arbeitszeitkonteneffekte und ihre Bedeutung
für die Arbeitszeitrechnung

Die wichtigste traditionelle Möglichkeit,
um die Arbeitszeit zunehmendem Arbeits-
anfall anzupassen, besteht in bezahlten
(definitiven) Überstunden. Allerdings
kann mit diesem Instrument die tatsäch-
liche Arbeitszeit nur nach oben angepasst
werden. Für eine Anpassung unter die
tarifliche/betriebsübliche Arbeitszeit
kommt von den traditionellen Instrumen-
ten prinzipiell nur die Kurzarbeit in Fra-
ge. Diese kann jedoch wegen der recht-
lichen Bedingungen nicht regelmäßig
verwendet werden, z. B. zur Anpassung
der Arbeitszeit an saisonbedingte Auf-
tragsschwankungen.

Werden geleistete Überstunden nun nicht
bezahlt, sondern in Freizeit ausgeglichen
(transitorische Überstunden), so wird
eine vorübergehende Unterschreitung
der Regelarbeitszeit möglich. Die Regel-
arbeitszeit gilt dann für jeden Beschäf-
tigten nur im Durchschnitt eines länge-
ren Zeitraums. Abweichungen nach oben

oder unten werden auf dem Arbeitszeit-
konto verrechnet und müssen innerhalb
festgelegter Zeiträume ausgeglichen
werden. Neben der symmetrischen An-
passungsmöglichkeit ist dieses Arbeits-
zeitinstrument auch insofern flexibel, als
in einem gewissen Rahmen keine Zu-
schläge anfallen und in der Regel auch
keine Genehmigung durch den Betriebs-
rat/Personalrat notwendig ist, wenn die
Konten erst einmal eingeführt sind. Da-
mit können Arbeitszeitkonten in Unter-
nehmen und Verwaltungen zu einer Sen-
kung der Arbeitskosten führen. Gleich-
zeitig können sie bei geeigneter Gestal-
tung auch für die Beschäftigten Vorteile
bieten, etwa im Hinblick auf eine höhe-
re Zeitsouveränität oder die bessere Ver-
einbarkeit von Erwerbs- und Familien-
arbeit.

Die Möglichkeit, Arbeitszeitkonten zu
führen, ist Folge der Einführung flexi-
bler Arbeitszeiten und inzwischen in vie-

len Tarifverträgen vorgesehen.1 Die Re-
gelungen unterscheiden sich dabei ge-
ringfügig hinsichtlich der maximal mög-
lichen Salden und der Fristen für den
Ausgleich.

Für gesamtwirtschaftliche Fragestellun-
gen sind nun in der Regel nicht alle
Aspekte der Flexibilisierung mittels Ar-
beitszeitkonten relevant: So ist die Ver-
teilung der Arbeitszeit über einen Tag
oder eine Woche unerheblich. Anders
sieht es aus, wenn flexible Arbeitszeit-
verteilungen über Quartals- oder gar Jah-
resgrenzen hinweg möglich sind: Solche
Regelungen können durchaus (die Schwan-
kungen von) Beschäftigung und Produk-
tivität beeinflussen und müssen deshalb
in die Arbeitszeitrechnung aufgenom-
men werden, um das gesamtwirtschaft-
liche Bild zu vervollständigen. Die aus-
gesprochen schlechte Datenlage zum
Auf- und Abbau von Arbeitszeitkonten-
salden zwingt (zumindest gegenwärtig)
zu einer Schätzung dieser Effekte. Im
Kasten auf Seite 5 ist die Schätzmetho-
de beschrieben.

Aus dieser Schätzung erhält man für
Westdeutschland die Entwicklung der
Salden der Arbeitszeitkonten (vgl. Ta-
belle auf Seite 3). Während Jahre mit ei-
nem schwächeren Wirtschaftswachstum
danach in der Regel durch einen Abbau
gekennzeichnet waren, führte ein kräfti-
ges Wirtschaftswachstum wie erwartet zu
einem Aufbau der Salden. Aus diesem
Grund ist zu erwarten, dass der Arbeits-
zeitkonteneffekt im Jahr 2000 mit + 4,0
Stunden besonders stark ausfallen wird.
Der Arbeitstageeffekt wirkt zusätzlich
verstärkend, denn die kalenderbedingt
geringere Zahl der Arbeitstage dürfte z.T.
über Arbeitszeitkonten ausgeglichen
worden sein. In Abbildung 1 erkennt
man außerdem den starken Einfluss der
Saisonfigur auf die Arbeitszeitkonten in
der Quartalsbetrachtung. Hier ist der Ef-
fekt in Ostdeutschland mit berücksich-
tigt. Es ist davon auszugehen, dass die
Veränderungen der Arbeitszeitkonten
dort noch eine geringere Bedeutung ha-
ben als in Westdeutschland, auch wegen
der zur Zeit noch schwächeren konjunk-
turellen Entwicklung.
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Quelle: Berechnungen des IAB 1 Einen Überblick bietet etwa Bispinck (1998).

zeitrechnung gegeben, weil die veränder-
te Datengrundlage nach der Revision der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung
(VGR) berücksichtigt werden musste.
Denn dadurch haben sich Höhe und
Struktur der Erwerbstätigenzahlen in er-
heblichem Umfang geändert. Die Kon-
sequenzen dieser Änderung der Daten-

grundlage werden im IAB-Kurzbericht
Nr. 3/2001 dargestellt.

Im Folgenden werden auf dieser aktuel-
len und erweiterten Datenbasis die Aus-
wirkungen von Arbeitszeitkonteneffek-
ten auf gesamtwirtschaftliche Arbeits-
zeit, Beschäftigung und Produktivität be-
handelt.
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Auswirkungen auf die gesamtwirtschaftliche Arbeitszeit,
Beschäftigung und Produktivität

Die Berücksichtigung der Arbeitszeit-
konteneffekte führt zu stärkeren Schwan-
kungen bei der durchschnittlichen Ar-
beitszeit je Beschäftigtem. Dies erkennt
man in Abbildung 2, in dem die Aus-
schläge der Arbeitszeitreihe mit Konten-
effekten in der Regel größer sind als in
der Reihe ohne Konteneffekte.

Es ist davon auszugehen, dass sich die
verstärkte Nutzung von Arbeitszeit-
konten auch auf die Beschäftigung aus-
wirkt. Dies geschieht über zwei Wir-
kungskanäle2: Zum einen dürften Ar-
beitszeitkonten die betriebliche Flexibi-
lität und damit die Wettbewerbsfähigkeit
erhöhen. Wenn mit Hilfe von Arbeitszeit-

konten die Arbeitszeit der einzelnen Be-
schäftigten in weiten Grenzen nahezu ko-
stenlos variiert werden kann, wird es
nämlich einfacher und billiger, die Ar-
beitszeit den betrieblichen Erfordernis-
sen anzupassen. Folglich sinken die Ko-
sten des Faktors Arbeit und das Unter-
nehmen wird wettbewerbsfähiger. Au-
ßerdem wird es durch Arbeitszeitflexi-
bilisierung leichter, Arbeits- und Be-
triebszeiten zu entkoppeln. Dass dieser
Prozess bereits im Gange ist, lässt sich
z. B. daran ablesen, dass in Westdeutsch-
land seit den 80er Jahren trotz kontinu-
ierlich sinkender Arbeitszeiten bei den
Betriebszeiten eher eine Erhöhung zu
beobachten ist3.
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Abbildung 2
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Quelle: Berechnungen des IAB

ohne AZ-Konteneffekt

mit AZ-Konteneffekt

Zum anderen kann die Umwandlung de-
finitiver (bezahlter) Überstunden in tran-
sitorische (in Freizeit ausgeglichene)
beschäftigungsfördernd oder zumindest
-stabilisierend wirken, ohne die betrieb-
liche Flexibilität zu verringern. In den
Betrieben hat eine solche Umwandlung
zum Teil schon stattgefunden. Dies zeigt
sich daran, dass in Betrieben mit Arbeits-
zeitkonten deutlich weniger bezahlte
Überstunden je Beschäftigten geleistet
werden als in Betrieben ohne Konten.4

Auch gesamtwirtschaftlich gibt es Indi-
zien für diese Entwicklung: Trotz einer
Erhöhung des gesamtwirtschaftlichen
Wachstums um immerhin 1,5 Prozent-
punkte im Vergleich der Jahre 1999 und
2000 ist das Überstundenvolumen in die-
sem Zeitraum nur um ca. 67 Mio. Stun-
den auf 1,85 Mrd. Stunden gestiegen.
Auf der Basis eines konventionellen
Ansatzes hätte man mit einem deutlich
stärkeren Anstieg der bezahlten Über-
stunden rechnen müssen. Die neue, hier
verwendete Schätzmethode zeigt, dass
die Bedeutung der Arbeitszeitkonten für
die gesamtwirtschaftliche Arbeitszeit-
entwicklung bereits größer ist, als bis-
her angenommen. Die bezahlten Über-
stunden hingegen haben gesamtwirt-
schaftlich etwas an Bedeutung verloren,
wenngleich es hier noch Abbaupoten-
ziale gibt.

Insgesamt kann also die Nutzung von
Arbeitszeitkonten zu einer stärkeren Fle-
xibilität der gesamtwirtschaftlichen Ar-
beitszeit und damit zu einer zunehmen-
den Entkopplung von Output- und
Beschäftigungsschwankungen führen.
Diese Entwicklung lässt sich z.B. im Ma-
schinenbau für die Jahre 1998 und 1999
schon zeigen (o. V. 1999).

Welchen Einfluss die Arbeitszeitkonten
quantitativ auf die Beschäftigungsent-
wicklung in den neunziger Jahren hat-
ten, lässt sich im nachhinein nicht mehr

2 Für eine ausführlichere Darstellung der Wirkun-
gen einer verstärkten Nutzung von Arbeitszeit-
konten vgl. Autorengemeinschaft (2000), Ab-
schnitt 3.3.
3 Dieses Ergebnis findet sich etwa bei Bauer et.
al. (1998: 56ff) für das verarbeitende Gewerbe.
4 Nach Bauer et al. (1998: 107) wurden im verar-
beitenden Gewerbe in Betrieben mit Arbeitszeit-
konten im September 1996 2,8 bezahlte Über-
stunden je Beschäftigten und Woche geleistet, in
Betrieben ohne Arbeitszeitkonten aber 4,6 Std.

1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000

+ 2,2   - 1,1   + 2,3   + 1,7   + 0,8   + 1,4   + 2,1   + 1,6   + 3,1   

+ 3,6   + 0,2   - 1,1   - 1,0   + 0,3   - 0,5   + 2,1   + 1,2   - 3,2   

+ 0,5   - 4,5   + 1,4   + 0,3   - 1,7   - 0,4   + 0,6   - 0,3   + 4,0   

*) Gesamtdeutschland Quelle:  Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IAB

Veränderungen der Arbeitszeitkontensalden und ihre Haupteinflussgrößen

 Reales Bruttoinlandsprodukt*) - Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %

 Arbeitstage - Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Tagen

 Arbeitszeitkontensalden - Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Stunden

- Westdeutschland -
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mit AZ-Konteneffekt

Die Nutzung von Arbeitszeitkonten er-
höht in zweifacher Hinsicht die betrieb-
liche Flexibilität: Zum einen dadurch,
dass teuer bezahlte Überstunden vermin-
dert werden können, und zum anderen
dadurch, dass die Entkopplung von
Arbeits- und Betriebszeiten erleichtert
wird. Auf diese Weise lässt sich die Wett-
bewerbsfähigkeit der Unternehmen er-
höhen. Deshalb ist es aus betrieblicher
Perspektive durchaus sinnvoll, verstärkt
auf den Einsatz von Arbeitszeitkonten
für die Beschäftigten zu setzen. Die Nut-
zung von Arbeitszeitkonten ist aber auch
aus beschäftigungspolitischer Sicht sinn-
voll, weil dadurch ein Abbau tendenzi-
ell beschäftigungsschädlicher bezahlter
Überstunden ohne Flexibilitätsverluste
für die Unternehmen möglich wird. Au-
ßerdem können durch den Abbau von
Arbeitszeitpolstern in konjunkturellen
Schwächephasen Entlassungen vermie-
den werden.

Vor diesem Hintergrund ist es notwen-
dig, die gesamtwirtschaftlichen Auswir-
kungen einer verstärkten Nutzung von

Arbeitszeitkonten zu erfassen. Dazu war
es zunächst erforderlich, die Arbeitszeit-
konteneffekte in die Arbeitszeitrechnung
des IAB einzubeziehen, auch um die ge-
samtwirtschaftliche Arbeitszeit mit all
ihren relevanten Komponenten abzubil-
den.

Die  Schätzung der Arbeitszeitkonten-
effekte ergab, dass sie die gesamtwirt-
schaftliche Arbeitszeit in Phasen hohen
Wirtschaftswachstums erhöhen, während
sie bei geringem Wirtschaftswachstum
eher arbeitszeitsenkend wirken. Daraus
lässt sich ersehen, dass die Nutzung von
Arbeitszeitkonten die gesamtwirtschaft-
liche Arbeitszeitflexibilität erhöht. Die-
se zunehmende Flexibilität dürfte be-
schäftigungsstabilisierend und kosten-
dämpfend wirken.

Schließlich hat sich gezeigt, dass sich
auch in den gesamtwirtschaftlichen Da-
ten bereits Indizien für eine Substitution
bezahlter gegen transitorische Überstun-
den finden lassen. Die vollständige Ar-
beitszeitrechnung des IAB mit den ak-
tuellen Ergebnissen zu den bezahlten
Überstunden ist der Tabelle 2 im Kurz-
bericht  Nr. 3/2001 zu entnehmen.

Fazit
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Literaturermitteln. Fest steht aber, dass die
Arbeitszeitkonteneffekte die Schwan-
kungen der Stundenproduktivität ge-
dämpft haben. Dies lässt sich auch an
nebenstehender Abbildung 3 ablesen, in
der diese mit und ohne Arbeitszeitkon-

teneffekte dargestellt sind. Arbeits-
zeitkonten haben demnach die Flexibi-
lität im Hinblick auf kurzfristige (saiso-
nale und konjunkturelle) Produktions-
schwankungen erhöht und dürften ko-
stensenkend gewirkt haben.
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Für die Aufnahme der Arbeitszeitkonteneffekte in die Arbeitszeitrechnung genügt es nicht, nur die geleisteten
transitorischen Überstunden zu berücksichtigen. In diesem Fall würde die gesamtwirtschaftliche Arbeitszeit
überhöht ausgewiesen, da die Freizeitausgleichsstunden in der Berechnung fehlten. Während aber für die
geleisteten transitorischen Überstunden Daten existieren*, gibt es solche noch nicht für den in Anspruch ge-
nommenen Freizeitausgleich. Folglich ist es notwendig, die Veränderung der Arbeitszeitkontensalden aus den
vorliegenden Informationen zu schätzen. Dagegen ist es für die Arbeitszeitrechnung nicht erforderlich, die
Zeitbestände auf den Arbeitszeitkonten zu kennen. Die Konstanz eines Saldos in einem Zeitraum bedeutet
nämlich, dass im betrachteten Zeitraum genau die tarifliche Arbeitszeit geleistet wurde. Diese ist aber bereits
in der Arbeitszeitrechnung enthalten.

Bei der Schätzung der Saldenveränderungen sind wir von den folgenden Überlegungen ausgegangen: Wie im
Text schon ausgeführt, dienen transitorische Überstunden und Arbeitszeitkonten im Prinzip den gleichen be-
trieblichen Erfordernissen wie bezahlte Überstunden. Allerdings ist es in der Regel nicht möglich, transitori-
sche Überstunden zu einer dauerhaften Anpassung des Arbeitseinsatzes zu benutzen, da sie per definitionem
in einem gewissen Zeitraum in Freizeit ausgeglichen werden müssen. Man kann deshalb unterstellen, dass
der Auf- und Abbau von Arbeitszeitkonten etwa durch die gleichen Bestimmungsgründe determiniert wird wie
die Schwankung der bezahlten Überstunden um einen bestimmten, im Wesentlichen aus permanenten Über-
stunden bestehenden Trend.

Hier ergibt sich als grundsätzliche Schwierigkeit, dass der Beobachtungszeitraum für Ostdeutschland noch zu
kurz ist, um verlässliche Aussagen über die bezahlten Überstunden und ihre Bestimmungsgründe zu treffen.
Wir benutzen deswegen in Ostdeutschland vorübergehend ein rein technisches Verfahren zur Trennung von
strukturellen und schwankenden Überstundenbestandteilen, und verwenden die im Folgenden beschriebene
Vorgehensweise momentan nur in Westdeutschland.

Betrachtet man zunächst die Entwicklung der bezahlten Überstunden in Westdeutschland, so stellt man fest,
dass diese nach einem starken Rückgang bis in die achtziger Jahre nun einem nur noch schwach abnehmen-
den bis konstanten Trend folgen. Dieser repräsentiert die dauerhafte Erhöhung der gesamtwirtschaftlichen
Arbeitszeit durch die Nutzung bezahlter Überstunden. Um diesen Sockel gibt es aber kurz- bis mittelfristige
Schwankungen.

Zur Identifizierung dieser Schwankungen wurde eine Regressionsschätzung durchgeführt, durch die sich als
wichtigste Einflussgrößen für die Schwankungen der bezahlten Überstunden die konjunkturellen und saisona-
len Schwankungen des Wirtschaftswachstums** sowie die Veränderung der Anzahl der Arbeitstage in einer
Periode herausstellten: In Westdeutschland führte in den Jahren 1991 bis 2000 die Veränderung des Wirt-
schaftswachstums um einen Prozentpunkt gegenüber dem Vorjahreszeitraum zu einer Erhöhung der Über-
stundenleistung von rd. 0,6 Stunden je Beschäftigtem. Noch größer war der Einfluss der Saisonfigur auf die
Überstunden: So war im ersten Quartal jeden Jahres die Anzahl der Überstunden je Beschäftigtem um durch-
schnittlich 1,9 Stunden niedriger als im überstundenstärksten vierten Quartal. Schließlich wirkt sich auch die
Anzahl der Arbeitstage in einem Zeitraum auf die Zahl der bezahlten Überstunden aus: Hat ein Quartal im
Vergleich zum Vorjahresquartal einen Arbeitstag weniger, so werden dafür durchschnittlich rd. 0,2 bezahlte
Überstunden mehr geleistet.

Für die Größenordnung der Bewegung der Arbeitszeitkontensalden haben wir mehrere Anhaltspunkte aus der
oben erwähnten Arbeitszeit-Untersuchung des ISO-Instituts: Das Verhältnis von bezahlten zu in Freizeit aus-
geglichenen Überstunden je Beschäftigtem in Westdeutschland ist danach von 1:0,6 im Jahre 1989 auf 1:1,2
im Jahre 1999 angestiegen. Transitorische Überstunden haben also deutlich an Bedeutung gewonnen. Wir
haben unterstellt, dass dieses Verhältnis auch in dem Fall gilt, dass Überstunden abgebaut werden und so den
Auf- und Abbau von Arbeitszeitkontensalden geschätzt.

Die Schätzung der Arbeitszeitkonteneffekte

* Die umfassendsten Daten für diesen Bereich liefert die schon erwähnte ISO-Umfrage (Bundesmann-Jansen, Groß, Munz, 2000).
** Bei der Schätzung wurde das Wachstum des BIP für Gesamtdeutschland verwendet, da eine Ost-West-Trennung momentan nicht vorliegt.
Da die westdeutsche Wirtschaft aber das weit größere Gewicht hat, sollte dies an den Ergebnissen nichts ändern.
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